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Vögel. VI .
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Wunderbare Voͤgel⸗

2 Nlro . 1 . Der Parädiesvogel.

Van dieſem ſchoͤnen Vogel fabelte man vor Zeiten Wunderdinge ; nemlich er komme aus

dem Paradieſe her , habe weder Fluͤgel noch Fuͤße, ſchwebe immer in der Luft , lebe von

der Luft, vermehre ſich auch in der Euſt , indem das Weibchen dem Maͤnnchen ihre Eyer

auf dem Ruͤcken lege und von der Sonne darauf ausbruͤten loſſe . In dieſem Maͤhrchen

beſtärkte die Einfaͤltigen noch die Figur , in welcher gewoͤhnlich dieſer Vogel todt und aufge⸗

nocknet , fuͤr die Naturalienkabinete , aus Oſtindien nach Europa kommt , wo ihn die In⸗

dianer ſchon Fluͤgel und Krallen abgeſchnitten haben . Sein Vaterland ſind die molukiſchen

Juſeln . Er hat ungefaͤhr die Groͤße eines Staars , und hat auf dem Kopfe und Racken

goldgelbe , an der Kehle aber grünglaͤnzende Haarfedern . Ruͤcken, Fluͤgel , Bruſt und

Bauch ſind rothbraun . Beſonders merkwuͤrdig ſind aber die vielen langen und hoͤchſtfeinen,

weitzen , gelben und braunen Federn , welche ihn an beiden Seiten oder Weichen , von der

Hoͤhle des Fluͤgels an , bis hinunter zum Schwanze , der ganz kurz , und davon unterſchie⸗

den iſt , ſtehen , und dem Vogel ein präͤchtiges Anſehen geben . Sie dienen ihm , um ſich im

Fluge lange in der Lnft ſchwebend zu erhalten , woher denn das Maͤhrchen entſtanden iſt ,

daß er immer nur in der Luft lebe . Eben dieſer ſchoͤnen Federn wegen , ſchneiden die In⸗

dianer den aufgetrockneten Paradiesvoͤgeln die Flägel und Krallen ab , um ſie beim Einpa⸗

cken nicht zu beſchädigen . Sie ſind oft 1 5 Fuß lang . Mitten im Schwanze ſtehen ihm

beſonders 2 Federn oder vielmehr nackte ſchwarze Kiele , die 2 Fuß lang ſind , und an

den Spitzen 4 Zoll lange gruͤn und braun ſchillernde ſamnitartige Baͤrte haben . Der Vogel

nährt ſich von Inſekten , beſonders von den großen oſtindiſchen Schmetterlingen die er in der

Luft ſchwebend faͤngt.

Nro . 2 , Der Promerops oder Bienenfaͤnger .

8 Dieſer Vogel iſt in den oſtindiſchen Inſeln , und vorzuͤglich in RNeuguinea zu Hauſe ,

und wegen ſeiner Schoͤnheit und ſonderbaren Form merkwuͤrdig . Er iſt etwas groͤßer als ei⸗

ne Droſſel , und ſcheint 4 Fluͤgel zu haben ; nemlich ſeine Fluͤgel haben obenauf eine Lage

Federn , die ſich in Form eines Sonnenfaͤchers , alle friſirt in die Hoͤhe kruͤmmen , und de⸗

ren Spitzen , ſo wie der Kopf und die Bruſt glänzend blaugruͤn ſind .
Der

Schwanz iſt

glaͤnzend ſtahlblau , und hat Etagenfedern , die bis an 2 1 Fuß lang ſind . Er lebt auf ho⸗

hen Bergen , und naͤhrt ſich von Bienen und andern Inſekten .

C 2



4
Nro . 3 . Der Kalao oder Rhinozerosvogel .

Der Kalao und der Tucan ſind wegen ihrer ungeheuer großen und hoͤchſt ſonderbarenSch naͤbel merkwuͤrdig. Der Kalao lebt in Afrika und in den Molukiſchen Inſeln , iſt nocheinmal ſo groß , als eine Kraͤhe, naͤhrt ſich von Baumftuͤchten , ſonderlich Muskatennuͤßen,hat einen duͤnnen , pergamentartigen Schnabel , und oben darauf den ungeheuren Auswuchs,der wie ein Rhinozeroshorn ausſteht . Man ſpeiſt ihn in jenen Gegenden .
Nro . 4. Der Tukan oder Pfefferfreffer .

Er lebt in Suͤdamerika , und iſt ſowohl ſeines Schnabels als ſeiner Zunge wegen einerder ſonderbarſten Voͤgel, die es giebt . Der Vogel ſelbſt iſt etwa ſo groß , als eine Taube , dickund plump von Koͤrperbau, aber ſein ungeheurer Schnabel iſt oft 0 Zoll lang , und mehrals halb ſo groß , als der ganze Vogel , dabey aber ſo duͤnn und leicht wie Pergament , ſodaß er gar keine Gewalt damit brauchen kann . Statt der Zunge hat er eine ordentlicheFeder mit Kiele und Barte in dem Schnabel . Er nährt ſich von jungen Palmenftuͤchtenund Pfeffer , daher er auch den Namen Pfefferfreſſer erhalten hat .
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2 Paradiesvogel .

( Furadisia apoHa )

De Paradiesvogel iſt beruͤhmter und bekannter der fabelhaften Erzaͤhlungen wegen , die

man von ihm ausgeſtreuet hat , als megen ſeiner witklichen Eigenſchaften . An Groͤße gleicht

er ungefaͤhr einem Staar . Die Laͤnge ſeines Leibes (die beyden langen hervorſtehenden

Schwanzfedern nicht mit gerechnet ) betraͤgt etwas uͤber 12 Zoll . Her Kopf iſt nach Ver⸗

haͤltniß des Koͤrpers ſehr klein ; die Augen liegen nahe an der Oeffnung des Schnabels .

Eine Art von Sammet , welche aus geraden , kurzen und ſteifen Federchen gebildet wird ,
deckt den Kopf und die Kehle des Vogels . Die Federn auk der Bruſt und auf dem Ruͤcken

ſind etwas laͤnger, doch auch weich und ſeidenartig anzufuͤhlen . Alle dieſe Federn haben

ſchoͤne und glaͤnzende Farben , welche verſchieden ſchillern , je nachdem die Lichtſtrahlen dar⸗

auf fallen . Der breite ſchluppenartig gezeichnete Schwanz ſoll nur zehn Federn haben ; es iſt

wahrſcheinlich , daß bey den lebendigen Voͤgeln deren mehrere ſind , denn die , welche nach

Europa kommen , ſind gewoͤhnlich verſtuͤmmelt . Die beyden langen Federn , welche einen

Fuß lang aus dem Schwanz hervorſtehen , haben da, wo ſie noch unter den Schwanzfedern

liegen , ihre gewoͤhnlichen Fahnen , eben ſo am Ende ; in der Mitte aber ſehen ſie wie Faͤ⸗

den aus , an welchen nur ganz kleine Sproſſen und Fahnen ſind . Die Fahnen an der Spi⸗

tze der beyden langen Schwanzfedern ſind bey dem Weibchen viel kuͤrzer, und dies ſoll das

einzige Unterſcheidungszeichen der beyden Geſchlechter ſeyn . Nach der Ausſage der In⸗

dianer iſt jedoch das Weibchen auch kleiner als das Männchen . Außer den wahren Schwanz⸗

federn hat der Paradiesvogel noch eine Menge anderer Federn , welche aus der Gegend zwi⸗

ſchen den Fluͤgeln und den Lenden entſpringen , und noch uͤber den wi klichen Schwanz hin⸗

austeichen . Dieſe Federn ſind von bewunderungswuͤrdiger Leichtigkeit , und bilden ein Gan⸗

zes , welches die ſcheinbare Groͤße des Vogels noch anſehnlich vermehrt , und gewiß viel zu

ſeiner Leichtigkeit im Fliegen beytraͤgt, und macht , daß er ſich ſo lange in der Luft halten

kann . Solcher Federn ſtehen an jeder Seite 40 bis 50 ; ſie ſind von ungleicher Laͤnge , und

aͤhneln zuſammen einem feinen durchſichtigen Gewebe .

In Indien werden beſonders dirſe Federn ſchr geſchaͤtzt, nicht nur ihrer Schoͤnheit me⸗

gen , ſondern weil man ihnen auch gewiſſe Wunderkraͤfte zuſchreibt . Die Prieſter betruͤgen



damit den leichtglaͤubigen Poͤbel Die albernen Fabeln , daß der Vogel die ganze Zeit ſei⸗
nes Lebens nie die Erde beruͤhre, daß er ſich ſogar in der Luft begatte ꝛc. haben ihren Ur⸗

ſprung von dem Umſtande genommen , daß man ihm immer die Schenkel und Fuͤße ab⸗
ſchneidet , wenn man ihn als Seltenheit an Naturalienkabinetle verſendet . Vielleicht ge⸗ſchieht dies in der Abſicht , damit er deſto unbeſchaͤdigter koͤnne transportirt werden .

Der Paradiesvogel lebt faſt allein auf den molukiſchen oder Gewuͤrzinſeln , und zwarnicht einmal auf allen ; doch will man ihn auf dem nahe liegenden Reuguinea ebenfalls ge⸗
funden haben . Er iſt uͤbrigens in ſeinem Vaterlande gar nicht ſelten . Sein Flug ſoll dem
Fluge einer Schwalbe gleichen ; weswegen man ihn auch den Namen ternatiſche
Schwalbe beylegt . Er naͤhrt ſich , wie Einige ſagen , von gewiſſen Beeren und von In⸗
ſekten ; Andere behaupten ſogar , daß er kleine Voͤgel fange und freſſe . Aus dem Umſtande ,
daß ihm die Gewuͤrzinſeln faſt zum ausſchließlichen Aufenthalt angewieſen ſind , ſcheint mit
einiger Wahrſcheinlichkeit gefolgert werden zu koͤnnen, haß ihm die Gewuͤrzbaͤume Rahrung
geben . Tavernier will auf ſeinen Reiſen in jenen Gegenden auch wirklich bemerkt
haben , daß der Paradiesvogel begierig die Muskatennüße freſſe , und weil ſte ſeht hitzig ſind ,
taumelnd nach dem Genuſſe niederfalle . — Die Judianer ſchießen dieſe Voͤgel mit Rohr⸗
pfeilen , und fangen ſte auch mit Vogelleim . Sie werden oft ſo verſtuͤmmelt ,daß man ſte
faſt gar nicht kennt . Man ſchneidet ihnen nicht nur Schenkel und Fuͤße, ſondern auch die

Fluͤgel ab , und macht ſonſt noch andere Veranſtaltungen , um ihnen ein recht wunderbares
Anſehen zu geben . Sie werden von europaͤiſchen Kauflruten fuͤr Raturalienkabinette , oder

fuͤr Liebhaber nach Europa gebracht und theuer verkauft . Ehemals bediente man ſich auch
in Europa der langen Schwanz⸗ und Seitenfedern zum Putz , ſo wie der Straußfedern .

—
0 — 0

Der Promerops oder Bienenfreffer .
( Vyuupd magnd. )

Eigennich muß dieſer Promerops , zum Unterſchiede von einem andern ſchlechthin ſogenann⸗
ten , der große Promerops heißen . Dieſe Voͤgel haben in manchen Stuͤcken viel Achnlich⸗
keit mit unſerm Wiedehopf ( Upupa epops ) , daher ſie auch denſelben Geſchlechtsnamen
fuͤhren. Der große Promerops zeichnet ſich auf den erſten Anblick durch die aus zwey Straͤu⸗
ben beſtehenden ſammetartigen und gekräuſelten Seitenfedernvortheilhaft aus . Dieſe Federſtraͤuße beſt⸗hen aus langen Fluͤgeldeckfedern, neun an der Zahl, welche ſich heben , indem
ſie ſich nach der obern Seite kruͤmmen. Die mittlern Fluͤgeldeckfedern heben ſich ebenfalls
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Der obere Rand dieſer beyden Federſträuße iſt mit einer zierlichen Guirlan⸗

de von glaͤnzendem Gruͤn geſchmückt , welches in blau und violett ſchillert . Unter den krau⸗

ſen Federbuͤſchen reichen 12 bis 15 lange Federn hervor , welche zwiſchen Gruͤn und Blau

ſpielen . Kopf und Bauch haben ebenfalls ein ſchoͤnes ſpielendes Gruͤn ; doch von matterm

Glanze , als auf den gekraͤuſelten Seitenfedern . Am ganzen uͤbrigen Koͤrper ſind die Federn

glaͤnzend ſchwarz , ins Violette und Blaue ſpielend , und nicht nur fuͤr den Anblick , ſondern

auch fuͤr das Gefuͤhl ſammetartig . Die ſtufenfoͤrmigen Schwanzfedern haben eine glaͤnzend
dunkel violetblaue Farbe . Der Vogel hat vom Schnabel bis zur Schwanzſpitze eine Laͤnge

von 31 Fuß , wovon der Schwanz allein 26 oder 27 Zoll einnimmt .

Der Aufenthalt dieſes ſchoͤnen Vogels ſind mehrere oſtindiſche Inſeln ; am haͤufigſten

aber wird er auf Neuguinea gefunden . Er naͤhrt ſich von allerley Inſekten , beſonders auch

von Bienen .

Der Kalao oder Rhinozerosvogel .

( Buceros malabaricus . )

8 8

K alaos nennt man alle diejenigen Voͤgel, auf deren Oberkiefer oder Obertheile des

Schnabels ein hornartiger Auswuchs ſteht , der bey einigen einen zweyten Schnabel zu bil⸗

den ſcheint . Es gibt verſchiedene Gattungen von Voͤgeln , welche einen ſolchen Auswuchs

haben , und dieſe Auswuͤchſe ſind von verſchiedener Geſtalt . Der hier abgebildete iſt nicht

der wahre Rhinozerosvogel . Dieſer hat einen ganz andern , nämlich wie ein Horn geſtalte⸗

ten , nach oben zu gekruͤmmten , 8 Zoll langen Auswuchs , lebt vom Aaſe , von Ratten und

Mäuſen , und ſoll entſetztlich ſtinken . Der malabariſche Kalao , deſſen Abbildung man

hier ſieht , iſt von der Groͤßße eines Raben . Einer , welcher in Paris gehalten wurde , maß

von der Schnabelſpitze bis ans Ende des Schwanzes uͤber 2 Fuß . Das Horn auf dem

Schnabel biegt ſich nach der Kruͤmmung deſſelben . Es erſtreckt ſich von der Grundflaͤche des

Schnabels bis auf zwey Zoll weit von der Spitze deſſelben , und ſteht etwas uͤber zwey Zoll

in die Hoͤhe. Im Ganzen genommen , hat dieſes die Geſtalt eines unten verkuͤrzten und

verſchloſſenen Schnabels . Im Verhaͤltniß zu ſeiner Dicke , iſt er ſehr leicht , die hornanige

Maſſe , woraus er beſteht , laͤßt ſich druͤcken, und biegt ſich ; inwendig iſt er ganz voller
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Zellen ) . Der Hals und Kopf , imgleichen der Rücken und die Fluͤgel ſind ſchwarz , uhaben einen ſchwachen violeiten Schimmer . Die Halsfedern kann der Vogel in die Hoͤhrichten . Der Bauch und Unterleib ſind ſchmutzig weiß . Im Schwanze ſind 6 Fedenweiß , und vier ganz ſchwarz ; die Fuͤße ſind ſchwaͤrzlich, und mit breiken Schuppen bideckt ; die Raͤgel lang und ſpitzig . Der Vogel hat ein unangenehmes Anſchen . Er ſpringauf zwey Fuß weit , und legt , wenn er ſtill ſizt , den Kopf zuruͤck. Zur Vertheidigungkann er ſeinen wirklichen Schnabel eben ſo wenig als den darauf befindlichen Auswuchs brau⸗chen ; denn er iſt ſo wie dieſer , fehr zerbrechlich und ſchwach , ſo daß er alles nur mileiner gewiſſen Behutſamkeit faſſen muß , wenn er ihn nicht beſchaͤdigen will .

Der, welcher in Paris gehalten wurde , fraß Vegekabilien , z. B . Sallat , rohezFleiſch ; auch Ratten und lebendige Voͤgel . Sonſt freſſen die Kalans auch Koͤrner ,Sehr oft ließ er ein Geſchrey hoͤren, welches dem Glucken einer Henne glich , die ihrzJungen fuͤhrt. Wenn ſich Wolken am Himmel zeigten , ſo pflegte er ſich zu recken , undſeine Fluͤgel an der Sonne auszubreiten . Seine Heimath war Pondichery alſo ein war⸗mes Klima . Er konnte das kaͤltere pariſiſche nicht vertragen , ſondern ſtarb nach drehMonaten .

S — — — — — B — B — B — — — — — —

Der Tukan oder Pfefferfreffer .
(Rampliaotos 2 ucanle

⸗

Di⸗ ungeheuern Schnaͤbel der Tukans oder Pfefferfreſſervoͤgel ,
tungen beynahe ſo groß als der ganze Koͤrper ſind, geben dieſen Voͤgeln ein hoͤchſt auf⸗fallendes , faſt laͤcherliches Anſehen . Der hier abgebildete Tukan iſt ungefaͤhr vom An⸗fange des Kopfes bis zur Spitze des Schwanzes gegen 10 Zoll lang ; der Schnabel al⸗lein mißt uͤber 7 Zoll . Der Kopf iſt dick und ſchwarz ; Hals , Ruͤcken , Fluͤgel, Bruſt ,Bauch und Schwanz ſind von derſelben Farbe ; die obern Deckfedern des Sehwanzes ſindweiß , die untern ſchoͤn roth ; die Kehle iſt weiß , mit Gelb gemiſcht . Unten an derKehle , wo ſich das Schwarz anfaͤngt, zeigt ſich ein Kreis von einer ſchoͤnen rothenFarbe . Die Grundflaͤche der beyden Kinnladen des Schnabels iſt ſchwarz . Von da an

4
IJn dem Comment , Bonon Tom . III . P. 288 . etc . wird es ſehr wahrſcheinl ! ch gemacht,daß der Zweck dieſer Einrichtung des Schnabels bey allen Kalaos voͤgeln der ſey , 951Getuchswerkzeuge zu verſtaͤrken.
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bis ungefaͤhr ein Drittel des Schnabels an der Spitze iſtdie untere und obere Kinnlade roth⸗

gelb ; das Uibrige iſt ſchwarz . Fuͤße und Raͤgel ſind ſchwaͤrzlich.

Der Schnabel des Tukan dient weder zur Vertheidigung , noch zum Zermalmen der

Speiſen . Zu bepden iſt er untuͤchtig. Seine Maſſe iſt wie Pergament , und gibt auch ei⸗

nem leichten Drucke nach . Der Vogel kann auch nicht einmal weichere Rahrungsmittel da⸗

mit zerbeißen , ſondern er muß alles ganz verſchlucken . Wenn er fliegt , ſo zieht der große
Schnabel , ob er gleich leicht iſt , dennoch den Kopf hinunter , und iſt dem Fluge hinderlich .
So auffallend wegen ſeiner verhaͤltnißmäßigen Größe der Schnabel des Tukans iſt , ſo un⸗

gewoͤhnlich iſt auch die Beſehaſfenheit ſeiner Zunge . Sie gleicht nicht nur einer Feder , ſon⸗
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dern ſte iſt faſt eine wirkliche Feder . Der mittlere Theil derſelben , oder gleichſam der Kiel ,
welcher zweß Linien bteit iſt , beſteht aus einer knorpelartigen Maſſe . An demſelben ſtehen

zu beyden Seiten nach dem Ausgange des Schnabels zu gekehrt , dichte Fahnen , welche den

Fahnen an gewoͤhnlichen Federn voͤllig gleich ſind , und nach der Zungenſpitze zu laͤnger wer⸗

den . Die Zunge hat die Laͤnge des Schnabels .

Bey dieſer ſo ſonderbaren und ohne eine fleiſchichte Subſtanz gebildeten Zunge ſollte man

glauben , muͤſſe der Vogel gänzlich ſtumm ſeyn ; allein nichts weniger . Er laͤßt ofters ein

ziemlich ſtarkes Pſeifen ſchnell und lange hinter einander hoͤren. Roch ein merkwuͤrdiger
Umſtand findet ſich bey dem Tukan , naͤwlich der , daß er nicht gehen kann , weil ſein gan⸗

zes Bein der Laͤnge nach ſich auf dem Boden ſtuͤtzt. Et huͤpft daher nur blos , wenn er

ſich , ohne zu flirgen , foribewegen will . Vermittelſt ſeiner Zehen und Raͤgel kann er ſich
zwar gut auf den Zweigen halien ; aber zur Vertheidigung , zum Klettern 2c. dienen ſie ihm
nicht .

Alle Gattungen Tukans ſind blos in dem ſuͤdlichen Amerika zu Hauſe ; in der alten

Welt findet man ſie gar nicht . Sie fliegen gemeiniglich in kleinen Scharen von 8 bis 10

zuſammen . Ihr Flug iſt ſchwerfaͤllig und muͤhſam ; aber dennoch erheben ſie ſich ziemlich
hoch , und halten ſich meiſtens auf den Gipſeln der Baͤume auf .

Ihre Neſter machen ſte in Loͤchern der Baͤume, welche Spechte verlaſſen haben ; denn ſie
felbſt find nicht im Stande dergleichen zu machen . Das Weibchen legt nur zwey Eyer .
Die Jungen kann man leicht zähmen und auffüttern . Sie freſſen zahm allerley Fruͤchte,
Brod , Fleiſch ꝛc. ſind aber gegen Kaͤlte ſehr empfindlich . In ihrer natuͤrlichen Freyheit naͤh⸗
ren ſie ſich von verſchiedenen Beeren , vom Pfeffer ꝛc.

Ihr Fleiſch iſt zwar hart und ſchwarz ; hat aber dennoch einen ertraͤglichen , ja von ei⸗

nigen einen gewuͤrzhaften angenehmen Geſchmack , und wird daher gern gegeſſen .

Ites Heft , D
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